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0 Von dieſer der unterhal⸗ 
ung und den Intereſſen des 
olkslebens gewidmeten Zeitz 
chrift erſcheinen woͤchentlich 
rei Nummern. Man abon⸗ 

Nee bei allen Poſtämtern, 
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Vanziger 


Geist, Vumor, Satire, Poesie, Welt und Bolksleben, 
| Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. f 


für 


Donnerſtag, 
am 15. Lruguſt 
1844. 


welche das Blatt fur d 18 
von 22 ½ Sgr. pro — 
tal aller Srten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Biät- 
ter erſcheinen. 


Das iſt das End' vom Lied. 


Mein Großpapa der hatte 
Ein Sprichwort ſtets zur Hand, 
Das er in ſeinem Leben 
Unzahl'ge Mal genannt. 
Wenn er uns was erzaͤhlend 
In ſeinen Zorn gerieth, 
Dann rief er zum Beſchluſſe: 
Das iſt das End' vom Lied! 
Er ſprach: Die Leute klagen: 
Die Zeiten werden ſchlecht! 
Ich moͤchte faſt behaupten 
Das Gegentheil iſt recht, 
Denn die verdammte Mode, 
Wie man ſie taͤglich ſieht, 
Macht viele Menſchen naͤrriſch, 
Das iſt das End' vom Lied! 
Zieht unſ're liebe Jugend 
Erſt ein Paar Hoſen an, 
Dann wird's dem alten Manne 
In Allem gleich gethan. 
Sie rauchen euch Cigaͤrchen 
Mit vielem Appetit 
Und — na ich will nur ſchweigen — 
Das iſt das End' vom Lied! 
Manch Weibchen muß ſich ſchmuͤcken 
Mit jedem Modetand, 
Ihr Maͤnnchen nimmt geduldig 
Die Börfe ſtets zur Hand, 
Doch wenn er dann alleine 
Sein Schuldregiſter ſieht, 
Bekommt er graue Haare: 
Das iſt das End' vom Lied! 


| 
‚ 
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Faſt jedes Stubenmaͤdchen 


Traͤgt Seide und Camlott, 

Doch wo das Alles herkommt, 

Das weiß der liebe Gott! 

Sollt' Eine einmal beichten 


Mit reuigem Gemüth. 


Wir wuͤrden Dinge hoͤren — 
Das iſt das End' vom Lied! 


Fuͤr Liszt und Paganini 


Zu 


Er 


Mit ſammt dem Ole Bull 
Gab man in fruͤhern Zeiten 
Kaum eine leere Null. 

Wer jetzt die Muſikanten 
Die neueſten nicht ſieht, 

Der ſtirbt vor langer Weile: 
Das iſt das End' vom Lied! 


meiner Zeit da tanzten 

Wir zierlich Menuett 

Und tranken auch ein Glaͤschen 

Und gingen dann zu Bett. 

Wer jetzt — nach Strauß und Lanner — 
Das tolle Drehen ſieht, 

Bekoͤmmt gewiß den Schwindel: 

Das iſt das End' vom Lied! 


r kannt' in meiner Jugend 


Den Maͤßigkeits⸗Verein, 

Und doch trank Vater Noa 

Auch ſchon fein Glaͤschen Wein. 
Ob Wein, ob Schnaps im Glaſe 
Giebt, wenn man's recht beſieht, 
Faſt gleiche rothe Naſe: 

Das iſt das End' vom Lied! 
eiferte jo Stunden 

Und ganze Tage lang 


Und wenn er Abends ſtill ſchwieg 

Rief Alles: Gott ſei Dank! 

Ob er auch jetzt im Grabe 

Noch friſch von Leder zieht, 

Das weiß ich nicht zu ſagen, 

Das iſt das End' vom Lied! 

F. W. Rothelius. 


Ein nächtliches Duell. 
(Schluß.) 


Der Vorhang fiel. Herr von Letang durfte Frau 
von Maraigne nicht verlaſſen, ohne um Erlaubniß zu 
bitten, ihr Beſchuͤtzer zu ſein. Sie antwortete, daß ihr 
Wagen vor dem Haufe ſtebe, und ihre Leute fie zwei⸗ 
felsohne unter dem Periſtile erwarten wuͤrden, gab aber 
doch Herrn von Letang ihren Arm, und nachdem dieſer 
ihr in die Chaiſe geholfen, ſtieg er ſelbſt ein und be— 
gleitete ſie an ihr Hotel. Am Fuß der großen Treppe 
angelangt wollte er ſo eben ſeine Dame in den Salon 
führen, um noch eine Abendſtunde mit ihr zu verplau⸗ 
dern, als ploͤtzlich eine ſchwere Hand auf ſeiner Schulter 
lag. Er ſab ſich raſch um. 

„Ein Wort, mein Herr, wenn es Ihnen gefällig 
iſt,“ ſo ſprach ein tief in ſeinen Mantel verhuͤllter Mann, 
indem er einen Schritt zuruͤcktrat. 

Letang warf der Frau von Maraigne einen Blick 
nach, ſie hatte die Stufen der Vortreppe uͤberſchritten, 
die Thuͤre des Veſtibule ſchloß ſich hinter ihr. 

Unwillig frug er den Fremden: „Was wollen Sie 
denn von mir?“ . 


Eine hohle Stimme, welcher man den tiefen In- 


grimm anhörte, ſprach: „Sie werden nicht weiter gehen, 
mein Herr, Sie werden dieſe Frau, welche Sie ver— 
darben, nicht weiter verfolgen, mein Herr Verfuͤhrer — 
nicht wahr, Sie haben gedacht, der Mann iſt bei der 
Armee, eine ruſſiſche Kugel auf den rechten Fleck, und 
die ſchoͤne Frau iſt mein — nein, nein, mein Herr, die 
Ehemaͤnner haben einen guten Daͤmon, der ſie warnt, 
die ruſſiſchen Kugeln laſſen einem Ehemanne Zeit ſich 
zu raͤchen, und holen ihn nachher deſto ſicherer ein — 
nun denn vorwaͤrts mein Herr, folgen Sie mir.“ 

„Ich verſtebe nicht, was Sie wollen, Sie verwech⸗ 
ſeln mich mit einem Andern.“ 

„Mit einem Andern?“ nun vielleicht giebts auch 
noch Mehrere — Sie jedenfalls ſind einer davon, und 
Sie ſollen mir Rede ſtehen“ 

Letangs Blut, an der Sonne von Bordeaux gereift, 
fing an zu kochen. „Wer ſind Sie, mein Herr, daß Sie 
mich bier zur Rede ſtellen?“ frug er endlich. 

„Ich bin der Gatte dieſer Dame.“ 

„Nun denn? wovon ſoll ich Ihnen Rechenſchaft 
geben, daß ich ſte, die allein war, aus der großen Oper 
bis hierher geleitete? Welcher Franzoſe wird das für 
ein Verbrechen halten.“ 

„Sieb da, die kleine Unſchuld, legt ſich aufs 
Leugnen. Ich haͤtte um Sie zu uͤberfuͤhren, Sie wohl 


im Schlafgemach meiner Frau überrafchen ſollen, Sie 
ſchlugen gerade den rechten Weg dabin ein.“ Der 
zornige Ebegatte bob feinen Arm, und hätte Herr von 


Letang nicht raſch- denſelben gehalten, fo würde eine 


| 
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jener unverzeihlichen Grobheiten begangen worden fein, 
welche nur der Tod abzuwaſchen vermag. 

Herr von Letang hatte kaltes Blut genug, ſeinem 
Gegner mit einem Blicke tiefer Verachtung über fein 
poͤbelhaftes Benehmen feine Karte zu überreichen. „Hier 
baben Sie meinen Namen und meine Wohnung,“ ſo 
ſprach er, „Sie werden mich jederzeit zu Ihren Dien— 
ſten finden.“ Mit dieſen Worten wollte er gehen, 
doch ſein Gegner ergriff ſeine Hand und ſagte: „Zu 
jeder Zeit, nun denn, ſogleich,“ 

„Wie? ſogleich, um balb zwoͤlf Uhr in der finſter— 
ſten Januarnacht?“ 

„Ich habe die Armee verlaſſen, um mich zu raͤchen, 
ich bin ohne Abſchied fortgereiſt. Es ſteht eine Schlacht 
bevor, ich muß zum Heere zuruͤck, wenn ich nicht ger 
ſchaͤndet ſein will, ich habe keine Sekunde zu verlieren. 
Wir werden uns unter einer Laterne ſchlagen, wenn 
Sie mich toͤdten, auch gut. Wenn der Himmel gerecht 
iſt, und derjenige, der mein Haus entebrt hat, unter 
meinen Streichen faͤllt, ſo ſetze ich mich zu Pferde und 
ſuche das Heer zu erreichen; ich wage mehr als Sie, 
denn komme ich zu ſpaͤt zuruͤck, hat man Urſache an 
meinem Muthe zu zweifeln, ſo jage ich mir eine Kugel 
durch den Kopf, denn entehrt mag ich nicht leben.“ 

„Sie ſcheinen ein bonetter Mann, mein Herr,“ 
ſprach Letang, „ein tapferer Soldat, allein Sie unter: 
liegen der Herrſchaft Ihrer Leidenſchaften, ſonſt wuͤßte 
ich nicht, wie ein bloßer Beſuch einer Oper — “ 

Voll tiefer Verachtung wendete ſich der Ehemann 
zum Fortgeben, indem er fagtes „Ich habe in der That 
nicht geglaubt, daß meine Gattin nicht einmal wertb 
iſt, daß ihr Liebhaber den Degen fuͤr ſie zieht, der 
Feigberzige leugnet noch.“ 

Dieſe Injurie, welche die ganze Dienerſchaft des 
Hauſes zu Zeugen hatte, war zu ſtark. Herr von Le 
tang ſprach: „Ich bin bereit zu jeder Genugthuung, 
ſo laͤcherlich mir die Urſache, und ſo ſchlecht mir die 
Zeit dieſes Duell gewaͤhlt ſcheint.“ . 

Die beiden Maͤnner traten auf die Straße, dort 
barrte ibrer ein Officier, der Begleiter des Herrn von 
Maraigne, alle drei eilten in eine abgelegene Straße, 
der Zeuge nahm zwei Degen unter ſeinem Mantel ber⸗ 
vor, theilte gewiſſenhaft das ſchwankende Licht einer 
Laterne unter die Kaͤmpfer, und das Duell begann. 

Die Parthie war nicht gleich. Der kalte Zorn 
des Ehegatten und ſeine kriegeriſche Geſchicklichkeit in 
der Führung der Waffe war dem, was Herr von Le⸗ 
tang zu leiſten vermochte, bei Weitem uͤberlegen. Nach 
wenigen Gaͤngen ſenkte ſich der Degen des Herrn von 
Maraigne tief in die Bruſt des ungluͤcklichen Juͤnglings. 
„Er iſt todt,“ ſprach der Gatte zu feinem Beglei⸗ 
„eilen Sie, ſich zu entfernen, er batte keinen Se⸗ 
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kundanten, man wuͤrde die Sache als Mord betrachten. 
Ich eile zum Heere zuruck, der Liebbaber iſt beſtraft, 
wenn der Feldzug beendet iſt, kommt die Reibe an das 
ungetreue Weib.“ 

Zebn Tage nach dieſem Vorfall erwachte der ſchwer 
erwundete. Es bedurfte dieſes Zeitraumes, um ſeine 
ebensgeiſter wieder zu erwecken. Er öffnete die Augen, 

er erkannte die blauen ſeidenen Vorbänge ſeines Bettes, 
und nach und nach die Sinne ſammelnd frug er ſich, 
aus welchem Traume er erwache. Die Oper, die Frau 
von Maraigne, fein Duell, das kalte Eiſen, das er in 
feine Bruſt dringen fuͤhlte, das Alles ſchien ihm ein 
chmerzhafter Traum, deſſen Faden abgeriſſen und wel— 
ben er anzuknüpfen ſich vergeblich bemühte. Die Vor⸗ 
bänge öffneten ſich halb, eine zarte weiße Hand bot 
einen Blicken einen kuͤblenden Trank, er oͤffnete ſeine 
ugen, und glaubte die Frau zu erkennen, deren Bes 
gegnung ihm ſo gefaͤhrlich geworden. 
„Immer derſelbe Traum,“ murmelte er. 
Er war fo ſchwach, daß feine Augen ſich auf's 
Neue ſchloſſen, und er wieder einſchlief, doch von jetzt 
an erwachte er öfter, und blieb er länger wach, bis er 
einmal die Worte hörte: „Troͤſten Sie ſich, hören Sie 
auf zu weinen, ich ſtehe fuͤr ſein Leben.“ Die Stimme 
war ihm unbekannt, doch eine andere antwortete: „Ger 
obt ſei Gott, ich atbme wieder.“ Das war die Stimme 
er Frau von Maraigne. 

Das Leben gewann ſeine Rechte uͤber ihn: wenn 
auch noch undeutlich, fo fuͤblte er doch, daß ein zartes, 
weibliches Weſen ſich unablaͤßig um ihn beſchaͤftigte, 
den Schweiß ſeiner Stirne trocknete, uach dem Schlage 
feines Herzens fühlte, und endlich, als er genug wie⸗ 
a0 berge. war, um ſeiner Sinne vollkommen Meiſter 
zu ſein, 
in tiefer Trauer ging, und obwohl nicht die Rötbe der 
Freude, ſondern die Blaͤſſe des Todes ibr Geſicht bedeckte. 

Die ſchoͤne Frau ſank an ſeinem Bette auf die 
nie, und rief weinend und händeringend: „Können 
die mir verzeihen? Ach Sie koͤnnen nicht, ich bin 


an Ungebeuer, unwertb jedes menſchlichen Mitgefuͤhls. 


ein Gatte war eiferſuͤchtig auf einen Mann, den ich 
zu lieben waͤhnte; indeß ich glaubte, daß er bei dem 
lere ſei, befand er ſich hier, um mich zu belauſchen, 
ic wie jenen Mann ab, deſſen ich vorhin gedachte, 
N empfing Sie in meiner Loge, um den Verdacht von 
lenem abzulenken, und fo zog ich das Schwert auf Sie 
rab. Der Mord fand den Weg zu Ihrem Herzen, 
ach! ich habe nicht einmal das Verdienſt, Sie von 
brem barten Lager weggeſchafft zu haben, Bauern 
len, Montreuil fanden Sie erſtarrt auf der Straße 
legen, und brachten Sie nach Hauſe, baſſen Sie mich, 
derabſcheuen Sie mich, ich bin deſſen werth; fuͤblte ich 
füge nicht, ſo wuͤrde ich hoffen koͤnnen, Ihnen eine 
ßere Genugthuung zu gewaͤhren, als Haß und Ver⸗ 
im ang fie bieten können. Mein Gatte kam zum Heere 

Augenblicke der Schlacht, er ward von einer der 
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erkannte er Frau von Maraigne, obwohl ſie 


— 


erſten Kugeln getoͤdtet. Ich bin Wittwe, aber Gott 
iſt mein Zeuge, ich babe den Mann nicht wieder ges 
ſehen, dem ich Sie ſo grauſam geopfert, ich habe nicht 
einmal feinen Namen mehr ausgeſprochen, fein Anblick 
wuͤrde mir ſchrecklicher ſein, als der Tod, denn ich 
glaube, daß er mein ganzes Verbrechen verſchuldet bat.“ 

Herr von Letang reichte feine Hand der ſchoͤnen 
Frau und fluͤſterte einige Worte, die zu ſagen ſchienen, 
daß er ſich gluͤcklich fühle für fie zu leiden. Ein Jahr 
darauf hatte die junge ſchoͤne Wittwe einen Gat: 
ten, welchen ſie leidenſchaftlich liebte, und der ſie auf 
das zaͤrtlichſte wieder liebte. Sie nannte ſich: Frau 
von Letang. 5 


N 


Anekdoten. 
Folgende Thatſache iſt von dem General von 
Cob tlosquet erzaͤhlt worden, der ſelbſt Augenzeuge in 
Spanien geweſen war. a 
„Nach einem ſebr moͤrderiſchen Gefecht batten einige 
von franzoͤſiſchen Dragonern verfolgte Spanier eine 
Kloſtermauer erreicht. Alle, mit Ausnahme zweier, 
eines Officiers und eines Soldaten, waren gluͤcklich 
über dieſe Mauer hinweggeſetzt und fo der franzoͤſiſchen 
Kavallerie entkommen. Der Officier ſtand ſchon auf dem 
Pferde an der Mauer, um ſich auf der andern Seite 
hinabzuſchwingen, als der beinahe von einigen Drago⸗ 
nern eingeholte Soldat ſeine Flinte wegwarf und ſeinen 
Tſchako in die Luft ſchwenkend ausrief: Es lebe Nas 
poleon! Alsbald ſprang der ſpaniſche Officier, anſtatt 
dem Tode zu entrinnen, was ihm jetzt ein Leichtes ge⸗ 
| weſen wäre, an derſelben Seite wieder von der Mauer 
herab, ſtuͤrzte ſich wie ein Wuͤthender auf den ſchon 
umzingelten Soldaten, bohrte ihn mit dem Ausrufe: 
Stirb, Verraͤther! ſein Schwert durch die Bruſt und 
fiel ſelbſt unter den feindlichen Saͤbelhieben.“ 
Welcher Muth! welcher Fanatismus! welche 
Todes verachtung! 


Im Dorfe S. aͤußerte, kurz nach der Einweihung 
und dem erſten Gelaͤute einer neuen Glocke, eine alte 
plauderhafte Dame gegen einen Bauer ihr Mißfallen 
uͤber den Klang dieſer Glocke, und meinte, er ſei zu 
hell und brumme nicht tief genug. — „O,“ antwortete 
ihr dieſer, „die Glocke iſt noch jung und kaum getauft; 
iſt ſie erſt einmal ſo alt wie Sie, meine Gnaͤdige, 
dann wird fie ſchon brummen.“ 87 


Das Directorium einer Eiſenbahn-Compagnie er: 
hielt kuͤrzlich die Aufforderung: Gefaͤlligſt mehr auf 
Straßen- Ordnung auf den Schienenwegen zu ſeben, 
indem noch vor wenig Tagen die Paſſagiere des erſten 
Zuges ein und eine halbe Stunde lang von einigen 
Bettlern an Kruͤcken verfolgt worden wären. Triumph 

der Schnelligkeit! 
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Dresden, ein Steinmetz ſeines Gewerbes, nicht weit uͤber 18 
Jahre alt, ermordete einen 16jaͤhrigen Burſchen, den Sohn 
eines Müllers, bei lichtem hellem Tage und in geringer Ent⸗ 
fernung von dem Vaterhauſe des Ermordeten. Die That 
geſchah aus Raubluſt. Noack trifft mit dem Ermordeten 
zufällig zuſammen; fie kommen in Unterhandlung uͤber eine 
Peitſche, welche Noack bei ſich fuͤhrt und welche ihm jener 
Ungluͤckliche abkaufen will. Dieſer läßt bei dieſer Gelegen⸗ 
heit feine Börfe mit einer Baarſchaft von 16 Groſchen ſehen, 
und dies genuͤgt, bei Noack den Entſchluß zum Morde her⸗ 
vorzurufen und zur Reife zu bringen. Mit dem Stiele 
derfelben Peitſche, welche er dem ungluͤcklichen Opfer ſeiner 
Raubluſt verkaufen will, bringt er dieſem ohne Zögern die 
toͤdtlichen Schlaͤge bei, mit ſicherer Hand und einer wohlbe— 
rechneten Richtung nach den Schlaͤfen. Hierauf ſchleppt er 
den noch unter ſeinen Haͤnden von Lebensregungen zuckenden 
Koͤrper in ein nahes Kornfeld und bemaͤchtigt ſich, nachdem 
er durch den Erfolg mehrerer Steinhiebe ſich der völligen 
Toͤdtung des Ungluͤcklichen verſichert, des elenden Preiſes ſei— 
ner ruchloſen That. Er reinigt hierauf das Mordinſtrument, 
die Peitſche, vom Blut und verhandelt dieſelbe nach zwei 


Stunden kaltbluͤtig und mit einer Seelenruhe, welche in 


Erſtaunen ſetzt, an den Bruder des Ermordeten. In pſycho⸗ 
logiſcher Hinſicht iſt dieſer Criminalfall von vielfachem In: 
tereſſe, und Denjenigen, welche ſich ernſt mit unſern Social: 
und Sittenzuſtaͤnden beſchaͤftigen, kann auch die Thatſache 
keine gleichgültige Erſcheinung fein, daß der Mörder, als er 
vor ungefähr einem Jahre aus Dresden kam, in dem Rufe 
eines gut gearteten Menſchen ſtand, und binnen fo kurzer 
Zeit und namentlich durch ein ausſchweifendes Leben die 
Hoͤhe moraliſcher Verwilderung erreichte, auf welcher ihn uns 
fein graͤßliches Verbrechen zeigt. Obſchon kein dringender 
Verdachtsgrund gegen ihn vorlag, ſo gelang es doch binnen 
Kurzem dem Director des competenten Patrimonialgerichts, 
von dem entſchloſſenen Verbrecher durch Umſicht und Energie 
ein freies und umſtaͤndliches Bekenntniß ſeiner That und 
ihrer Motive zu erlangen. 

„ Die einft fo berühmte Transfusion, die Ueberfuͤl⸗ 
lung friſchen Arterienblutes aus einem gefunden Körper in 
einen andern kranken, nach vorheriger, theilweiſer Entleerung 
des ſchlechten Venenblutes, kommt wieder in Aufnahme, und 
neuerdings (am 29. Juli) hat Herr Hartwig in Berlin 
Arterienblut aus einem lebenden Pferde in die Pulsadern 
eines todten Pferdes gebracht, wodurch die Kopfadern des 
Thieres ſo zu ſchlagen begannen, als ſei daſſelbe lebendig. 
Ja ſogar die Umwandlung des Arterienblutes in Venenblut 
ging vor ſich, und das aus den Venen auslaufende Blut 
war bedeutend dunkler gefärbt, als das eingebrachte hellrothe 
Pulsadernblut. Man beabsichtigt, um ſich näher zu unter⸗ 
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wird von Frankreich ausgeruͤſtet. 
dieſelbe auf dem Schiff Berceau; man hat zwei neue Dampf— 


Ein Burſche Namens Noack, aus Kreischa bei richten, dieſes Experiment zu wiederholen. Dieſe Kunſt, 


durch welche bereits Medea den alten Vater des Jaſon ver? 
jüngt haben ſoll, ward im 16. Jahrhundert durch Pogelius 
in Roſtock, und im 17. Jahrhundert durch viele andete 
Aerzte beruͤhrt und wieder hervorgerufen, und es gab eine 
Zeit, in welcher man dadurch beinahe Wunder bewirkte, bis 
man das Blut von Thieren anwendete, was Üble Folgen 
hatte, und die Sache in Mißkredit brachte. Ob ſie nach 
den neueren Erfahrungen in's Leben geführt ſich beſſer hol— 
ten wird, muß die Erfahrung zeigen. 

** Eine neue Expedition nach dem Innern von Aftika 
Ein Herr Maizan Führt 


boote ſehr flach gebaut, ſo daß ſie den Senegal weit hinauf 
fahren können. Capitain Lenieux kommandirt die kleine 
Flottille und Herr Teriſſon wird die hiſtoriſchen Denkmäler 
aufſuchen. Die Dampfſchiffe heißen Serpent und Ba⸗ 
ſiliue. Das Ziel der Reiſe iſt das Gebiet zwiſchen 
Zanguebar und der Kuͤſte von Guinea, fo wie zwiſchen 
dem ſuͤdlichen Auslaͤufer des Mondgebirges und dem 
Lande der Caffern. 

„In dem toleranten und republikaniſchen Mord: 
Amerika ſchlagen ſich die Leute um ihrer Meligion willen 
haufenweiſe todt. Man hatte den Itlaͤndern zu Philadelphia 
bereits mehrere ihrer Kirchen entzogen, als am 4. Juli d. J. 
(Jahresfeſt der Unabhaͤngigkeits Erklarung) ſich das Gerücht 
verbreitete, die Native Americans würden den Irlaͤndern 
die Kirche des heiligen Philipp nehmen. Sogleich bereiteten 
ſich dieſe auf eine Abwehr vor. Nun kamen die Amerika⸗ 
ner mit Kanonen und fo wurde ein foͤrmliches Gefecht ge— 
liefert, bei welchem von beiden Seiten viel Todte und Ber 
wundete blieben, die Kirche förmlich geplündert und zuletzt 
der Verſuch gemacht wurde ſie in Brand zu ſtecken, was 
jedoch nicht gelang. Der Poͤbel wuͤthete die ganze Nacht 
hindurch. Erſt am folgenden Tage verſuchte man dem Sturme 
Einhalt zu thun, jedoch mit fo unzulängliben Mitteln, daß 
die graͤulichſten Unordnungen ſtattfanden. 


Das von Londonderry nach Liverpool fahrende 


Dampfſchiff Robert Napier iſt in der Nacht zum 25. Juli 
ein Raub der Flammen geworden. Gluͤcklicherweiſe griffen 
fie nicht fo ſchnell um ſich, daß man nicht hätte die Paſſa⸗ 
giere retten koͤnnen. i 

In England und Wales wird nach engliſchen 
Blättern fo viel Gin (Genever) getrunken, daß die dafür 
verausgabte Summe die ungeheure Armentaxe mehr als 
drei Mal decken würde; fie beträgt nämlich zwanzig Mil⸗ 
lionen Pfund Sterling. Keine Fabel! es kommt auf die 
Perſon im Durchſchnitt etwa zwei Pfund Sterling jaͤhrlich. 
So weit haben wir es doch noch nicht gebracht. 


Hierzu Schal uppe · 


Inferate werden à 1½ Sübergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500, und 


Gelungener Ver ſuch mit dem Zerſtörungs⸗ 
geſchoſſe des Kapitain Warner in Brighton. 


i In einem Regen von Ttuͤmmern 
fielen die Stucke rund um das Schiff wieder herab, 
beſonders aber um den Hintertheil deſſelben. Die 
dunkle Wolke ward unverzüglich durch den Wind zerſtreut 
und man ſah jetzt das Schiff fo gewaltig nach der linken 
eite ſich neigen, daß Perſonen am Ufer durch die über | 
den Lucken befindliche Oeffnung ſchauen und deutlich wahr⸗ 
nehmen konnten, daß ein großer Theil der rechten Steuer⸗ 
bordſeite des Schiffes weggeriſſen war, indem die zerſtoͤrende 
raft hierher ihre Hauptrichtung genommen hatte. Auch 
der Beſanmaſt war ein wenig über dem untern Ende abs | 


gebrochen, der Vordermaſt aber und die zwei Aufſaͤtze “= 


(Schluß.) 


anden noch, indem erſterer von dem Vordertau gehalten 
word, das allein der Erſchuͤtterung widerſtand, die alles 
Übrige Tauwerk zerriß. Einen Augenblick nachher richtete 
ich das Schiff auf, neigte ſich dann ein paar Sekunden 
lang raſch hinab, machte zunaͤchſt eine abermalige gewaltige 

chwankung nach der linken Seite und ſank endlich bei 
fünf Faden Waſſer, gerade 24 Minute nach dem Moment, 
wo es von der furchtbaren geheimnißvollen Kraft den Ver⸗ 
nichtungsſtreich empfangen hatte. So eben noch ein ſtolz 
dahin fluthendes Schiff, lag 4es jetzt, ein zertruͤmmertes 

rack, am Boden des Meeres. Bis dahin war die Menge 
am Ufer vor Staunen faſt ſtumm geblieben; ſobald aber 
das Schiff in die Tiefe geſunken war, erſchollen drei don: 
nernde Beifallsſalven für Kapitain Warner. Man kann 
ch nichts Ueberraſchenderes denken, als dieſe ploͤtzliche, ger 
duſchloſe und vollſtaͤndige Zerſtoͤrung eines ſo großen Schiffes. 

ie erregten eine Art Schauder, weil alle, ſonſt eine Ex⸗ 
Plofion. begleitenden Umftände fehlten. Keine Bombe ward 
beworfen, nichts Sichtbares ward von dem Dampfſchiffe 
abgeſchoſſen, keine menſchliche Kraft ſchien gegen das Schiff 
in Thaͤtigkeit zu fein und dennoch zerttuͤmmerte es viel 
taſcher in Stucke, als wenn alle Kanonen eines Linien⸗ 
ſciffes es auf ein Mal getroffen hätten. Ob dieſe raͤthſel⸗ 
hafte Kraft gegen einen Feind in Wirkſamkeit geſetzt wer⸗ 
den und ob eine Flotte den zugehörigen Apparat mit der 
noͤchigen Sicherheit bei ſich führen und anwenden kann, 
wird ſich eiſt entſcheiden laſſen, wenn die Art und Weiſe 

es Wirkens bekannt iſt. Noch muß bemerkt werden, 
daß der vorgeſtrige Verſuch bloß die Witkungsktaft desjeni⸗ 


anwendbar ill. 


Dampfbect. 


Am 15. Müguft 1844. 
) vo Leſerkreis des Blattes iſt in dot alen 


:  Drten der Provinz und auch darüder hin: 
aus verbreietet. a 


gen Theiles der Warnerſcken Erfindung darthun ſollte, wel⸗ 
cher, zut Ste, bei der Blokade von Städten oder bei der 
Vertheidigung von Staͤdten gegen einen Angriff zur See 
Ein anderer Theil der Erfindung iſt zur 
Zerftörung von Forts und feſten Staͤdten geeignet. Geſtern 
Nachmittag war von dem Wrack außer den Spitzen zweier 
Maſten Nichts ſichtbar; eine Menge Bretter und Holz⸗ 
ſtücke ſind ans Ufer geſchwemmt worden. Unter einem 
Theile der Zuſchauer war die Anſicht, daß die Zerſtoͤrung 
des Schiffes durch die mittels voltaiſcher Electricitaͤt bes 
wirkte Entzündung eines in ſeinem Innern befindlichen 
Vorraths ven Brennſtoffen erfolgt ſei, ſo allgemein 
geworden, daß mehre Maͤnner von ach (worunter 
Lord Ingeſtine, der bei Navarino kaͤmpfte, Flottenkapitain 
Henderſon, der das Dampfſchiff befehligte, welches die Fe⸗ 
ſtung von Acre auffliegen ließ, Flottenkapitain Dickſon, der 
die „Thetis“ aus dem Meeresgrund beraufbrachte, ſich be⸗ 
finden) in einer öffentlichen Erklarung ihre entſchiedenſte 
Ueberzeugung ausſprechen wollen, daß das Schiff nicht durch 
eine in feinem Innern, ſei es durch Entzündung oder ſonſt 
wie, in Wirkſamkeit geſetzte Kraft, ſondern durch irgend ein 
Exploſionsgeſchoß, das von außen her gegen den aͤußeren 
Theil des Schiffes anſchlug, zerſtört worden ſei. — Nach⸗ 
ſchrift. Wir theilen noch die uns ſeitdem bekannt gewordenen 
Thatſachen mit. Die dunkle Wolke, deren wir erwaͤhnten, 
war geſtaͤubtes Waſſer, das rings in die Luft flog. Die 
Verdecke waren nicht aufgeflogen, ſondern, wie man 
deutlich ſah, noch ganz, als das Schiff ſank; dies beweiſ't 
klar, daß die zetſtoͤrende Kraft, gleichviel welcher Art fie war, 
von Außen het kam und nicht aus dem Innern des Schiffes. 
Eben fo deutlich hat man wahrgenommen, daß der ganze 
Theil des Schiffes auf der Steuerbordfeite weggeriſſen war, 
Mehre Herren hatten den Kapitain Warner gebeten, wäh⸗ 
rend des Experimentes an Bord des Dampfſchiffes fein zu 
dürfen, was er jedoch ablehnte. Sogar die Mannſchaft 
des Dampfſchiffs wurde ſaͤmmilſch unter das Verdeck ges 
ſchickt, bevor er feine Operationen begann, und fie mußte 
dort bleiben, bis die Exploſion des Schiffes erfolgt war. 
Worin die Kraft beſteht, welche Warner anwandte, fo wie 
die Art des Gebrauchs, iſt alſo noch eben fo ſehr Geheim⸗ 
niß wie zuvor; ihre raſche und ungeheure Wirkung aber hat 
ſich glänzend bewaͤhrt. Die Erfindung iſt fürchterlich; aber 
fie kann als Buͤrgſchaft des ewigen Friedens gelten, da ein 
Krieg, auf beiden Seiten mit ſolchen Mitteln gefuhrt, ein 
Vernichtungskrieg für beide Theile, und ſomit zwecklos fein 
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müßte. Kopitain Watntt empfing vorzeſtern zahlloſe Gluͤck⸗ 
wünſche der angefthenften Männer, und der Schiffsherr 
Somes erbot ſich, ihm noch ein Schiff zu einer ander⸗ 
weiten Probe zu geben, wenn die Regierung noch nicht von 
dem Werthe feiner Erfindung überzeugt fein, oder ſich wei⸗ 
gern ſollte, ſelbſt ein Schiff herzugeben, um ſich davon zu 
überzeugen. | 2 

e ____ ] 


Fremdes Urtheil über Preußen. 


Der Englaͤnder John Prince Smith ſagt in ſeiner 
Schrift „ über den politiſchen Fortſchritt Preußens“: „Wenn 
Preußen die hervorftechenden Vorzüge einiger anderer Mar 
tionen nicht aufweiſt, fo iſt es dafur frei von deren Aus⸗ 
artungen. Es hat nicht Englands Reichthum, ſchaffende 
Kraft und enetgiſches Nationalitaͤtsgefuͤhl; aber es iſt frei 
von deſſen Einſeltigkeit der Richtung und Egoismus der 
Staatspolttik und birgt noch kein ſolches Proletariat. Es 
hat nicht Frankteichs geiſtige Regſamkeit, aber auch nicht 
deſſen grundſatzloſe, faſt zur bürgerlichen Desorganiſation 
fuͤhrende Selbſtſucht des Individuums. Es hat nicht Ame⸗ 
tikas gewaltige Entwickelung ſelbſtſtaͤndiger, kernhafter Per⸗ 
ſoͤnlichkeiten, aber dagegen höhere Bildung, mildere Sitti— 
gung und mehr Biederkeit. Preußen hat weder ſo große 
Tugenden noch ſo große Laſter, weder ſo hohe Vorzuͤge 
noch fo große Gebrechen. Vorurtheilsftei, vielſeitig, gemäs 
ßigt, human, bildet es ſich zu einer harmoniſchen, immer 
tiefer wurzelnden und umfaſſenden Civiliſation heran. Es 
bietet ein wohlbearbeitetes, völlig gereinigtes Feld dar, wor: 
auf die kommende neue Kulturphaſe des Weltbuͤrger⸗ 
thums den am beſten bereiteten Boden finden und die erſten 
Früchte erndten wird — und das Weltbuͤrgerthum iſt die 
Geſtalt der europäiſchen Zukunft. 


DWDMDominik. 5 

Zu den Dominiks⸗Neuigkeiten laßt ſich wenig mehr 
binzufügen. Der eigentliche große Markt iſt zu Ende. 
Was bis jetzt da war iſt noch da, hinzugekommen iſt Nichte. 
Jetzt aber, wo ſich das Volk weniger, zu den Vorftellungen 
der Gladiatoren drängt, ſieht man den erſten Platz von den 
hoͤhern Ständen flärker gefült, und Niemand verlaͤßt den 
Schauplatz, ohne zu geſtehen, daß er etwas Aehnliches noch 
nicht geſehen habe, beſonders wird die ungemeine Leichlig⸗ 
keit bewundert, mit welcher die drei Brüder die allerſchwie⸗ 
tigſten, gefaͤhtlichſten — und wenn man nur davon er⸗ 
zählen hört — ganz unmoͤglich ſcheinende Kunſtſtuͤcke aus⸗ 
führen. — Auch haben wir nochmals den Schauplatz des 
Herrn Gebauer aus Berlin beſucht und koͤnnen nicht leug⸗ 
nen, daß derſelbe uns einen ſehr angenehmen Abend ver⸗ 
ſchafft hat. Seine Kunſtſtücke werden mit einer Leichtigkeit 
und Gewandheit vollführt, welche ihn in die Reihe der 
erften Künſſter dieſet Art fleltt, und wäre fein Apperat dem 
tes Bosco gleich, ware er ſo glänzend wie dieſer, fo. würde 
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Gebauer mit Bosco wetteifern Pönnen, denn es iſt nur dier 
fer äußere Glanz, welcher ihn von demfelben unterſcheidel. 
Viele der von ihm gemachten Kunſiſtucke ſind ſeldſt ſolchen 
unerklärlich geblieben, die, vertraut mit allen Schelmereien 
der Escamoteurs, dem Darſteller mit größter Aufmerklam, 
keit auf die Finger geſehen haben. Die Kunſtſtuͤcke ſelbſt 
alle anzuführen, würde kaum moͤglich ſein, da deren in [0 
großer Menge gemacht werden, daß man immer aus einen 
Ueberraſchung in die andere verfällt. Auch die weisſagende 


Frau iſt. in ihrer Kunſt ſehr geſchickt und macht das Et, 


rathen der Mürfelaugen, der Jahreszahlen auf Geldſtücken 


u, ſ. w. mit ſolcher Leichtigkeit und Schnelligkeit, daß man 


der Art des Verſtaͤndniſſes zwiſchen der fragenden und ges 
fragten Perfon durchaus nicht inne wird. Das anwesende 
Publikum war in einem fortwaͤhrenden Jubel üder die 
allerliebſten uͤberraſchenden Sachen, wir dürfen jedoch auch 
verſichern, daß es Niemandem gereuen wird, den erſten 
Platz zu beſuchen. — Das Panorama des Herrn Topf⸗ 
ſtaͤdt aus Gotha wird weniger beſucht, als es verdiene, 
Die großen Oelgemaͤlde (dreißig und mehr Fuß lang) ſin 
zum Theil vorzüglich und nach Art der Gropius'ſchen DIA 
tamen ausgefuͤhrt und bilden Gegenſtaͤnde von allgemeinem 
Intereſſe ab. ' 


Roiütenfecoht, 


— Mittel gegen ein Räuſchchen. Am 10, 
Auguſt tummelt ein Arbeitsmann, deſſen Kopf durch den 
übermäßigen Genuß ſpirituoͤſer Getraͤnke ſchwerer als det 
übrige Theil des Korpers zu fein ſchien, an der großen 
Mühle neben der Radaune vorbei, verfehlte den Weg und 
flürzte ruͤcklings in's Waſſer, durch welches et mit 
großer Anſtrengung ſchwamm und auf der entgtt, 
gengeſetzten Seite nüchtern am Bollmerfemporkimmte, — 


Provinzial-Eorrefpondenz, 


Dirſchau, den 13. Auguſt 1844, Abends 6 Uhr 


Das Waſſer der Weichſet iſt im 24 Stunden 0 Zoll ge 
fallen und ſteht 15 4% Da nach den beute eingegangenfä 
Tkorner Berichten vom Il, Auguft Abends das Waller dert 
24 Stunden abermals 11 Zoll gefallen war, fo iſt von einem 
ſtärkeren Anſchwellen des Welchſetſtroms nichts mehr zu fürch⸗ 
ten, vielmehr ein ferneres Fallen des Waſſers mit Gewiß 
zu erwarten. Der große Zuflutß bei Zawichoſt am 3. und 4 
Auguſt bewirkte bei Thorn nur ein; Steigen von 9. Zoll und 
hier blieb das Waſſer im Stillſtande, ſo daß der Abfluß in di 
Sce bei weitem bedeutender als der Zufluß von oberbalb iſt. 
Traject hat ſich nichts verandert, doch wird wat rſcheintich ſchen 
morgen der große Fährprahm hier bei der Stadt an dle Leine 
gelegt werden können, wodurch die bisher ſo langwierige, be⸗ 
ſchwerliche und mit Gefahr verbundene Paſſage ihr Ende erk 
reicht. . . ‘ 7000 
D aid 
Redigiſrt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 
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Eeinladung zur Subſeription. 


Die dritte Säcnlarkeier 


Albertus⸗Univerſitat 


1 121100 


s berg 


Fin n 

mr In unſerm Verlage wid erſchelnen: 

7 

e z u Koͤnig 

y am 29. 30. und 31. Auguſt 1844. 


Die Umiverfität zu, Königsberg hat, 


& 
ur Bien Probing, jn auch eines weiteren Theiles unſeres preußischen u 
nahen iuſtuß ausgeübt, Die Theilnahme, welche ſchon jetzt in Betreff der in dieſem Monate 
und fernen einſtigen Söhnen der Albertina gegen dieſelbe ausgeſptochen worden iſt, h 
veranlaßt, unter obigem Titel ein Werk in Verlag zu nehmen, welches nicht nur eine 
m N der Jubeltogeſ ſtattfindenden Feſtlichkeiten, ſondern auch ein N 
Mi erfaſſer iſt von den Feſtrednern die Ausſicht auf eine vollſtaͤndige Mittheilung der 
h milich in deutſcher Sprache gehalten werden, zum Behufe 
wird eine kurze Darſtellung der beiden erſten Zubilden und eine gedrängte Ueberſicht über die 


andlung 
während 


fa 
tu 


d > 
er Univerfirät geben. 


Der Druck beginnt unmittelbar nach dem Feſte; er wird in groß Octav auf weißem P 


Bon. Dr. Friedrich Michaelis, 
Privat⸗Docenten an der Univerſität. 1 
Tub ſeriptions⸗ Preis 15 bis 20 Silbergroſchen. 


namentlich in dem letzten Jahrhundert ihres 


Beſtehens, auf den geiſtigen 
nd deutſchen Vaterlandes unſtreitbar einen 
ftattfindenden Jubelfeier von 
at die unterzeichnete Buch⸗ 
genaue Beſchreidung aller 
Verzeichniß allet Feſttheilnehmer enthalten wird. 
Reden, die 
des Abdrucks eröffnet worden. Die Einleie 
jetzigen Verhaͤltniſſe 


apier mit ſcharfen Lettern 


daegeführt, und fol’ der Umfang, unbeſchadet der Vollſtäͤndigkeit, Zehn Bogen nicht üderſcbreiten. Den geehrten Subſcri⸗ 


en welche vor Beginn des Dtuckes unterzeichnen, liefern wir den Bogen für Zwei Silbergroſchen. 
And ſomit laden wir zur zahlreichen Subſetiptſon auf diefe, Schrift ein, welche den an der 


Judelfeier fetoft 


. i 
theil nehmenden eine erfreuliche Ruͤckerinnerung, den am Erſcheinen behinderten einen willkommenen Mitgenuß gewähren ſoll. 


f Koͤnigsberg, im Auguſt 1844. 


Dampfschifflahrt zwischen 
Önigsherg und Danzig. 
5 Das elegant und bequem eingerichtete 
a 
fi 


mpfschiff Gazelle 


rt jeden Montag, Mittwoch und Freitag 
bon Königsberg nach Neufahrwasser, dem 
d 83 Hlafen, von, Danzig, 
"jeden Dienstag, Donnerstagu. Sonnabend 
KM n da nach Königsberg. 2 0 
w n Abfahrt geschieht pünktlich um 8 Uhr Mor- 
aus z n Königsberg vom Dampfschiſplata, in Danzig 
Di, Hafen Neufahrwasser., fi 

le, Direction der Königsberger 


Dampfschifffahrts - Gesellschaft. 
Seebad Zoppot. 


Heute Donnerftag Concert im Salon. 
Das Leipziger Muſik chor 


2 


Gräfe & Unzer. 


In meiner Offizin iſt für einen Setzerlehrling eine 
Stelle offen, 8 Gerhard. 


Einem hochgeehtten Publikum die ergebene Anzeige, 
daß ich in allen Faͤchern der Potzelan-Malerei Beſtellungen 
aufnehme und prompt und billig ausführen werde. 

Auch übernehme ich es gern, Kunſtfreunden, welche 
Untetricht in dieſet ſchoͤnen Maletei zu haben wuͤnſchen, 
ſteis gründlich in eignet Behauſung zu ertheilen. 
93 W. Feldmann, Potrzelan-Maler. 

Schmiedrgaffe No. 92, partetre. 
In der Buchhandlung don Ft. Sam. Gerhard, 
Langgaſſe No. 400 iſt erſch enen 
Der Seebadeort Zoppot 
bei Danzig, 1 
in geſchichtlicher, topographiſcher, ſtatiſtiſcer, naturwiſſen⸗ 
ſwaf'licher und focioler Hinſicht; ſein Sagenkteis und, feine 
Wikkſamkeit als Sanitäts⸗Anſtalt 0 ungen 
von J. E. Böttcher. 
Mit Karte und Zeichnungen. Sto. broſch. Preis 25 Sgr. 
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Feſt e A lets zu 


halten, bin ich geſonnen 
zam. 2 d. Mis. 
von früh 9 Uhr ab durch einen oͤffentlichen Ausruf 


* 


gleich baare Zahlung 0 0 

TN or Feliz a K zn T fr 
I ee, 12 
9 * 1 Kabtioket, A 9 


1 Spazier⸗-Wagen, 
1 Verdeck⸗Wagen, 
1 Arbeits⸗Wagen, 

4 kleine Schlitten, 

4 Jagd⸗Schlitten, 

2 Arbeits⸗Schlitten, 

6 Kummet:Gefwirre, 

3 Suͤttel 
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And andere Wirthſchafts⸗Sachen 
zu verkaufen, wozu Kaufluſtige ergebenſt eingeladen werden. 
Dis Fuhrwerke find theils ganz neu, allt übrigen 
Gegenftände aber in gutem Zuſtande. 

Tiegenhoff, den 1ſten Auguſt 1844. 
Ni f P. Wiens. 
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me meiner e F d % Au ct i o n. 
Am 31. Auguſt d. J. Vormittags 10 Uher 


Landgeſtütes 6 oder 7 Hengſte gegen gleich 

cr te Aenne an den Ae Wales 

kauft werden. ——— re 
Marienwerder, den 26. Juli 1844. 

N Der Landſtallmeiſter Meiffner. 


Robert Schaeffer, 
Lieutenant der ten Artillerie = Brigade, 
Jenny Schaeffer, 
aul geb. Cosmar, 
5 ehelich Verbundene. 
Forſthaus Stolzenberg bei Landsberg a. d. W., 
den 13. Auguſt 1844. 


In der Buchhandlung von Fr. Sam. Gerhard, 
Langgaſſe No, 400 iſt erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben 5 - 

Die Gründung der 
Univerſität Königsberg 
und deren Säcularfeier 

1644 und 1744. Zur Würdigung und zum Ver⸗ 
ſtaͤndniß der bevorſtehenden dritten Jubelfeier, für Jeder: 
mann von Ed. Gervais. gr. 8. broch. Preis 74 Sgr. 


—— 


9323 
gegen $ 


I zu erholten und zu erhöhen. — I. Platz 74 Sgr., 


ſollen auf dem Reitplatze des hieſigen Koͤnigl. 


ö finden 
2 No. 4 


2 Giuppirungen werden Ein reſp. Publikum auf das 
F Angenehmſte überraschen, und werden ſäͤmmilſche Mit: $ 
IT glieder wetteifern, den an allen Orten und auch bier 
T ſchon empfangenen ſchmeſchelhaften Beifall auch ferner J 


II. Platz 5 Sgr., III. Platz 24 Sgr. 
e eee 


Erhaltung und Verbeſſerung der Sch’ 
kraft durch Augenglafer. 


Alle Arten dieſer Sehwerkzeuge, welche für jedes Auge 
nach dem Gefundbeitszuftande deſſelben und der übrigen 
Umftände in wie fern ſolche auf die Sebkraft Einfluß 
haben, genau unterſucht, nach der Prüfung aber die feinſten 
Glaͤſer gepaßt und deſtimmt werden, ſo daß dadurch d 
Sehkraft erhalten und verbeſſert wird, als: Brillen, Lorgnetten, 
ſowohl in ordinairer als der eleganteſten Einfaſſung, Shit 
Brillen, Microscope, Loupen, Leſeglaͤßer, Linſen und Ber 
groͤßerungsglaͤſer, achromatiſche Fernroͤhre, Theaterperſpectiol 
%., bei veränderter Sehkraft konnen wieder andere paſſend⸗ 
Glaͤſer an die Stelle der vorhergehenden eingeſetzt werden. 
Perſonen, die ſich nicht ſelbſt zu mir bemühen konnen, er 
ſuche ich, mir uͤber den Geſundheits zuſtand der Augen zu 
berichten, wo ich alsdann paſſende Brillen zuſchicken werde 
Mein Stand iſt am Eingang der langen Buden vom 
Holzmarkt. G. Friedrich, Optikus aus Berlin. 


Durch perſönliches Vertrauen 1. 
ſolide Geſchaͤftsthatigkeit bekannt,“ 
find mir von den reſpectabelſfen Gutsbeſitzern verſchiedene 
große und mittlere laͤndliche Beſitzungen aller Art, in 
quenter Gegend, als zwiſchen Thorn, Culm, Graudtoh 
Eibing, Danzig, Königsberg, Tilſit, Gumbinnen, Juſtet 
burg, Raſtendurg, Nel p. p. unter der ſtrengſten Die⸗ 
cretion zum Verkauf übertragen" worden, und din bereit, 
einem jeden foliden Güter Kaufluſtigen die, gewiffenhaftellt 
Auskunft datübet mitzutbeilen, mit der Verpflichtung, but 
die eifrigſte Bemuͤhung und reellſte Be⸗ 
dienung, Jeden nad): Möglichkeit: zu⸗ 
frieden zu ſtellen. Elias Jacoby, J 
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In der Anzeige des Herrn E. H. Noͤtzel, Salurn, 
No. 97, leſe man: Extrait, ſtatt Entrofl, par fa 
ſtatt par faid, die 4 Quart⸗Flaſche ſtatt die Quart-Flaſch⸗ 


r. Sam. Gerhard in Danzig. “ 


